
VON UWE POLLMANN

¥ Accra. „God bless our home-
land Ghana!“ Rund 150 Kinder
schmettern beim Morgenappell
auf einem sandigen Schulhof die
Nationalhymne.Dannmarschie-
ren sie stolz und mit schwingen-
den Armen in die Klassen eines

einfachen Holzgebäudes. Die
kleine Schule im Dorf Bonuso in
Zentralghana ist die einzige weit
und breit. Gegründet wurde sie
vor fünf Jahren von der 64-jähri-
gen Comfort Amofah.

„Ich wollte meiner Gemeinde
und meinem Land helfen“, sagt
die Witwe, die früher als Bäcke-
rin gearbeitet hat. „Ich wollte
den Eltern eine Schule für ihre
Kinder bieten.“ Denn öffentli-
che Schulen sind in dem 23-Mil-
lionen-Einwohner-Land Ghana
inWestafrika hoffnungslos über-
füllt.

Mit acht Kindern begann die
kleine, resolut auftretende Frau:
„Anfangs habe ich sie zu Hause
abgeholt, manchmal noch ange-

zogen und dann mitgenommen
in das Haus eines Verwandten.
Aber als es mehr wurden, muss-
ten wir dort raus, und ich habe
diese Schule aufgebaut.“

Heute sind 200 Kinder in der
privat geführten Grundschule
plus Kindergarten angemeldet.
Das Geld, ein paar hundert
Euro, bekam die Gründerin von
einer Mikrofinanzorganisation
– als Kredit. Die Eltern müssen
darum etwas Schulgeld zahlen.
Das aber mache er gern, sagt ein
Bauer, der von den staatlichen
Schulen nichts hält: „Die tun
nichts für die Bildung der Kin-
der.“

Es ist gibt mittlerweile Hun-
derte kleiner Privatschulen in

Ghana. Viele können erst da-
durch bestehen, dass sie güns-
tige Kredite bekommen. Diese
erhalten sie von der ghanaischen
Mikrofinanzorganisation Si-

napi. Gefördert werden diese
Kreditprogramme auch von Op-
portunity International
Deutschland mit Sitz in Biele-
feld. Ghana sei Vorreiter, sagt

Geschäftsführer Stefan Knüp-
pel. Auch in Uganda, Kenia, Ma-
lawi, Indien und auf den Philip-
pinen fördere man solche Pro-
gramme.

Knüppel (Ex-Manager bei
EK-Großeinkauf) weiß, dass Bil-
dung einöffentliches Gut ist: „Ei-
gentlich geht das nicht, dass
manfür Grundbildung Geldzah-
len muss. Aber wenn der Staat
dazu nicht in der Lage ist, müs-
sen private Initiativen einsprin-
gen.“ Um die Privatschulen für
Arme fit zu machen imBildungs-
wettbewerb, bietet Opportunity
in Ghana den Schulgründern ei-
nen Austausch untereinander
an. Auch Comfort Amofah
spricht viel mit anderen Schu-

len. Mit ihrer Dorfschule ist sie
noch nicht zufrieden. Mit der
Hilfe der Mikrofinanzierer will
sie jetzt „ein richtiges Schulge-
bäude aus Stein“ bauen. Wenn
der jetzige Kredit abbezahlt sei,
wolle sie einen neuen aufneh-
men. „Dann soll es richtige Klas-
senräume,Toiletten, einenCom-
puterraum und ein Büro ge-
ben.“

Sagt es und ist schon wieder
draußen auf dem Schulhof.
Denn es ist bereits Mittagszeit in
der Dorfschule in Bonuso, und
die Schüler sind hungrig. Schon
steht die drahtige Frau am Essen-
stand, den zwei Mütter leiten,
und hält all ihre Schützlinge zu-
nächst zum Händewaschen an.
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¥ Berlin. Die Hürde der Europa-
wahl hat die CSU unter seiner
Führung übersprungen: Jetzt
mussCSU-ChefundBayerns Mi-
nisterpräsident Horst Seehofer
(59) ein ganz anderes Hindernis
meistern. Diesmal geht es um
sein Privatleben, das einmal
mehr politische Dimensionen
entwickelt. Seine angebliche
Fortführung der außereheli-
chen Beziehung zu der in Berlin
lebenden Anette Fröhlich (35)
ist zum Quell bohrender Kritik
geworden. „Man kann als Minis-
terpräsident und Parteivorsit-
zender kein Doppelleben füh-
ren“, rügt etwa die ehemalige
bayerische Sozialministerin
Christa Stewens. „Ich habe kein
Problem damit, dass er eine
Freundin hat. Aber er sollte für
klare Verhältnisse sorgen“, er-
gänzt die 64-jährige. Auch der
frühere bayerische Landesminis-
ter Thomas Goppel nennt eine
Erklärung Seehofers zwingend,
sonst entstehe politischer Scha-
den für die CSU. In der Schwes-
terpartei CDU existiert ebenfalls
die Befürchtung, dass Seehofers
Privatleben das Wahlergebnis
der Union bei der Bundestags-
wahl schwächen könnte. Zudem
grassiert in Berlin das Gerücht,
dass seine Geliebte zum zweiten
Mal schwanger sei. Dieses Ge-
rücht sei allerdings eine Spekula-
tion, die nicht der Wahrheit ent-
sprechen soll, sagt der CSU-Ex-
perte Heinrich Oberreuter aus
Passau. Bisher haben Seehofer
und seine Freundin die gemein-
same Tochter Anna-Felicia.

Aus CSU-Kreisen verlautet
nun, dass sich Seehofer in den
nächstenTagen erklärenwill. Ur-
sprünglich habe er diese „öffent-
liche Beichte“ auf die Zeit nach
der Bundestagswahl hinaus-
schieben wollen. Doch so lange
dürfe er nicht mehr warten. Au-
ßerdem heißt es, dass Seehofer
anwaltliche Hilfe zu Rate gezo-
gen habe. Das lässt darauf schlie-
ßen, dass er sich von seiner zwei-
ten Frau Karin scheiden lassen
und künftig mit Anette Fröhlich
zusammenleben möchte.

Politiker seien heutzutage als
„ganz normale Menschen akzep-
tiert“, meint der Politikwissen-
schaftler GerdLangguth. Von da-
her sei auch im Freistaat Bayern
die Scheidung eines Ministerprä-
sidenten kein wirkliches Pro-
blem mehr. Problematisch sei
höchstens, dass Seehofer früher
sein Privatleben als „heilige Fa-
milie“ inszeniert habe. Auch in
diesem Januar reiste er noch mit
seiner Gattin zu einer Privatau-
dienz zum Papst. Der bayerische
ParteienforscherHeinrich Ober-
reuter warnt allerdings davor, zu
schnell den Stab über Seehofer
zu brechen. Er habe immer das
Gefühlgehabt, dass dessen Bezie-

hung zu Anette Fröhlich als
„emotional abgestützte Zuwen-
dung“ bezeichnet werden
müsse: „Vielleicht liebt er sie ja.“
Dass sich Seehofer 2007 von sei-
ner Geliebten getrennt hatte
und zu seiner Ehefrau zurückge-
kehrt war, könne als ernsthafter
Versuch gewertet werden, meint
Oberreuter. Doch nun habe er
die Absprache mit der Gattin
eventuell ein zweites Mal gebro-
chen, „weil ihm die Emotionwie-
der dazwischengefunkt hat“.

In der CDU herrscht zu die-
sem Thema allerdings eine weni-

ger verständnisvolle Lesart: „So
wankelmütig, wie er politisch
ist, ist der Horst halt auch pri-
vat“, heißt es da. Oberreuter
möchte auch nicht leugnen, dass
Seehofer zu Schwankungen
neigt: „Am Dienstag sagt er et-
was anderes als am Montag.“
Sprunghaftigkeit ist ein Marken-
zeichen des spitzbübischen In-
golstädters: So war er beispiels-
weise schon für und gegen die
Gentechnik oder für und gegen
die Gesundheitsreform.

In Bayern wird nun befürch-
tet, dass es Seehofer ganz nach

Berlin ziehen könnte, falls er
sich für AnetteFröhlich entschei-
det. Der bayerische CSU-Frakti-
onschef Georg Schmid verkün-
dete gestern in München, er sei
dagegen, dass Seehofer sein Mi-
nisterpräsidentenamt nach der
Bundestagswahl niederlegt.
Sollte er es doch tun, prophezeit
Gerd Langguth „Diadochen-
kämpfe innerhalb der CSU“. Da-
bei hat Seehofer beim diesjähri-
gen Aschermittwoch schon
durchblicken lassen, wen er
selbst als Nachfolger sieht: Bun-
deswirtschaftsminister Karl-
Theodor zu Guttenberg.

Oberreuter warnt aber davor,
für alle Posten „immer nur Karl-
Theodor“ ins Spiel zu bringen.
Auch andere CSU-Politiker
seien fähig. Der Passauer Profes-
sor nennt zum Beispiel Georg
Fahrenschon, Markus Söder
oder Joachim Herrmann.

Heinrich Oberreuter wun-
dert sich, wer die ganze Gerüch-
teküche überSeehofer und Fröh-
lich losgetreten hat. In Bayern
hält sich die Spekulation, der Ur-
heber könnte ein enttäuschter
Ex-Wirtschaftsminister Mi-
chael Glos sein, der von Seehofer
zum Rücktritt gedrängt worden
war. Doch das will Oberreuter
nicht glauben: „Der Glos würde
der CSU niemals derart schaden
wollen.“

Robbenbabys
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Zahl des Tages

Zitat des Tages

¥ Nach der Ermordung von
mindestens zwei Deutschen
sorgensich Hilfs- und Entwick-
lungsorganisationen um ihre
Mitarbeiter im Jemen. Es
werde aber nicht daran ge-
dacht, ausländische Helfer ab-
zuziehen, sagte etwa Chris-
tiane Winje von „Ärzte ohne
Grenzen“. Der Jemen ist für
Deutschland seit 35 Jahren ein
Partner der Entwicklungszu-
sammenarbeit und war eins
von vier Pilotländern des Akti-
onsprogramms 2015. Für die-

ses und das nächste Jahr hat
Berlin der Regierung in Sanaa
79 Millionen Euro zugesagt.
„Wasser und Bildung“ sind die
Schwerpunkte der deutschen
Hilfe, die den Menschen zu
Gute kommen soll. Die Deut-
sche Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit beschäf-
tigt 110 Mitarbeiter in dem ara-
bischen Land. Weitere 14 Fach-
kräfte arbeiten über das Cen-
trum für internationale Migra-
tion und Entwicklung im Je-
men. (AP)

sind durch die internationa-
len Handelsverbote für Rob-
benprodukte nach Einschät-
zungder Umweltschutzorga-
nisation IFAW in Kanada

vor einem qualvollen Tod be-
wahrt worden. Die kanadi-
sche Regierung habe zum

Wochenbeginn offiziell die
Jagdsaison für beendet er-
klärt, teilte der IFAW mit.

Ihr seien etwa 72.000 Jung-
tiere zum Opfer gefallen, ein
Viertel der erlaubten Quote
von 280.000 Sattelrobben.
Weltweit haben 30 Staaten
Verbote gegen kommerzielle
Robbenjagden ausgespro-

chen.

»Wir bauen hier im
Moment keine Brücken

und bohren keine
Brunnen. Herr

Wehrbeauftragter,
wir befinden uns
hier im Krieg.«

Die Bundesfamilienministe-
rin (50) achtet beim Klei-

dungseinkauf auf praktische
Werte. Ihre „Arbeitsanzüge“,
wie sie ihre dunklen Hosenan-
züge nennt, kaufe sie immer

selbstund immer nachVoran-
meldung im gleichen Laden:

„Die sind knitterfrei, und
man sieht keinen Fleck drauf.

Das ist wichtig, weil ich oft
Kindergärten besuche“, sagte
die CDU-Politikerin der Zeit-

schrift Brigitte.

KleineGeldspritzestilltdengroßenBildungshunger
Mikrofinanzbank Opportunity International fördert Schulgründer in Ghana

„Wir sind alarmiert“

200.000

Titelseite: 2007 wurde Seehofers
Affäre erstmals öffentlich.

WartenaufSeehofersBeichte
CSU und CDU dringen auf öffentliche Klärung unklarer privater Verhältnisse

Ursula von der Leyen

VON THOMAS REINEKE

¥ Lemgo-Brake. Bedrückende
Stille liegt über dem weitläufi-
gen Anwesen der Bibelschule
Brake. Die Nachricht vom Tod
der beiden Studentinnen hat
sich unter den rund 50 Schülern,
die in den Semesterferin in der
Einrichtung geblieben sind, ra-
send schnell herumgesprochen.

„Sie wollten den Ärmsten der
Armen helfen. Wir alle sind tief
betroffen“, sagt Matthias Rüt-
her, seit 2007 Leiter der Bibel-
schule. Der 45-jährige Theologe
arbeitet seit zehn Jahren in
Brake. „So etwas ist in den 50Jah-
ren des Bestehens der Schule
nicht passiert.“ Rund zwei Drit-
tel der 150 Studentinnen und
Studenten sind in diesen Semes-
terferien ausgeschwärmt, um
praktische Erfahrungen zu sam-
meln. „In den unterschiedlichs-
ten Einrichtungen in der ganzen
Welt“, so Rüther. Dass sich die
beiden 24 und 25 Jahre alten
Freundinnen Anita G. und Rita
S. für den bitterarmen Nordje-
men entschieden haben, sei
zwar ungewöhnlich, so Rüther,
„aber letztendlich ihre eigene
Entscheidung. Die Praktika
sucht sich jeder Student selbst
aus und organisiert sie auch.“
Die eine Getötete sei ausgebil-
dete Krankenpflegerin gewesen,
die andere hätte eine Ausbil-
dung bei einer Krankenkasse ab-
solviert. „Mit ihren Fähigkeiten

und ihrem Engagement wollten
sie im Krankenhaus in Saada hel-
fen und selbst Erfahrungen sam-
meln.“ Im September wären die
beiden in Brake zurückerwartet
worden. Dann beginnt das
Herbstsemester. Und für die bei-
den Freundinnen, die seit 2006
an der Bibelschule studierten,
hätte der Abschluss angestan-
den, um später als Gemeindere-
ferentinnen oder in der Mission
zu arbeiten.

Am Montaghätten sichAnzei-
chen verdichtet, dass die beiden
ledigen Frauen nach einem Aus-
flug im Nordjemen getötet wor-
den seien, so Rüther. Die offi-
zielle Bestätigung folgte gestern
Mittag. Ein Teil der verbliebe-
nen Studenten traf sich spontan
in der Telefonzentrale der
Schule. Verweinte Gesichter, be-
tretenes Schweigen – immer wie-
der unterbrochen durch das
Klingeln des Telefons. „Den
Kontakt zu den Angehörigen
hält das Auswärtige Amt“, sagt
Rüther. Auf die Verantwortli-
chen in Brake kommt jetzt die
Organisation der Trauerarbeit
zu. Die Schüler kennen sich alle,
verbringen auch privat viel Zeit
miteinander. „Wirklich verarbei-
ten werden wir alles erst später“,
sagtder Leiter, der die beiden Ge-
töteten ebenfalls persönlich
kannte. „Aber wir haben gute
Kontakte zu Menschen, die uns
bei der Trauerarbeit helfen kön-
nen.“

Einige Bibelschüler suchten
gestern Ablenkung bei der Gar-
tenarbeit. Heckenschneiden
oder Beetpflege als Trauerbewäl-
tigung. „Ich kann es immer
noch nicht glauben“, sagt eine
junge Frau. Aber über das
schreckliche Geschehen selbst
den Glauben verlieren und die
Bibelschule verlassen – das
kommt für sie nicht in Frage. SpitzbubemitGefühl: Bayerns Ministerpräsident und CSU-Chef Horst Seehofer ist im Gerede. FOTO: DPA

Schockinden
Semesterferien
Große Trauer in der Bibelschule Brake

„Heilige Familie“: Seehofer mit
Ehefrau Karin im Januar.FOTO: DPA

¥ In unserem Bericht „Grippe
tötet Mutter eines Frühchens“
in der gestrigen Ausgabe gab
es widersprüchliche Angaben
zum Schicksal des betroffenen
Babys. Zur Klarstellung: Das
Frühgeborene ist in der schot-
tischen Klinik inzwischen ge-
storben, allerdings nicht, wie
die Mutter, an der sogenann-
ten Schweinegrippe.

Horst Seehofer will es in
den nächsten Tagen sa-

gen: Bleibt er bei seiner Ehe-
frau? Oder bekennt er sich zu
seiner Freundin? In der CSU
befürchten viele, dass er als
Minister nach Berlin geht.

Die gemeinnützige Orga-
nisationOpportunity In-

ternational vergibt Kleinkre-
dite an arme, aber unterneh-
merisch tätige Menschen. Ein
wichtiger Förderzweig wid-
met sich der Bildung.

Situationsbeschreibung von
deutschen Afghanistan-Solda-
ten, zitiert vom Bundestags-
Wehrbeauftragten Reinhold
Robbe bei einer Veranstal-

tung in Berlin

TätigeNächstenliebe: In diesem Krankenhaus in der jemenitischen
Provinz arbeiteten die getöteten Krankenschwestern.
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Startchancen: In der Dorfschule von Comfort Amofah verfolgen adrett
gekleidete Kinder den Unterricht. FOTO: UWE POLLMANN

Diezwei imJemenentführ-
ten deutschen Frauen

waren Schülerinnen der „Bi-
belschule Brake“ im lippi-
schen Lemgo. Die Schullei-
tung bestätigte gestern den
Tod der beiden Frauen.
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